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Eine künstliche Insel im Fuschlsee -  eine 
archäologische Rarität1

von Martin Gschwandtner

Abbildung 1: Jurist und Prähistoriker 
Dr. Matthäus Much (183 2 -19 0 9 ).
Quelle: Museum Mondseeland.
(Foto: Martin Gschwandtner, 16. Juni 2015).

Die systematische Erforschung und Erfassung der Pfahlbauten in den 
Salzkammergutseen, sowie in den angrenzenden Seengebieten Oberösterreichs 
und Salzburgs erfolgte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sie geht auf die 
Initiative von Dr. Matthäus Much (1832-1909) zurück. Dieser war Jurist, Leiter 
der Instrumentenbau-Werkstätte für Zithern (und vielleicht auch Geigen) seines 
Schwiegervaters Anton Kindl und Autodidakt als erfolgreicher Prähistoriker.2 
Aufgrund seiner umfangreichen Grabungsarbeiten wurde er zum Mitglied der 
k. k. Zentralkommission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst- und his­
torischen Denkmale bestellt. U. a. beschäftigte er sich auch mit Bergbau- und 
Pfahlbauforschung. Er beschrieb erstmals die rund 250 m westlich des Turmes des 
Schlosses Fuschl gelegene, künstlich errichtete Insel von etwa 50 m Durchmesser, 
die auf Grund ihrer Konstruktion als „Packwerkbau“ (auch Moorsiedlung bzw. 
unechter Pfahlbau) bezeichnet wird. Sie ist durch einen schmalen Wasserlauf 
vom Land getrennt und heute mit Bäumen bewachsen. Das Bodendenkmal 
befindet sich auf den Parzellen 270/1 (Seegebiet, KG Fuschl am See, Eigentum 
der Republik Österreich, Bundesforste), sowie auf den Parzellen 963 und 
1035 KG Hof, Gemeinde Hof bei Salzburg) und befindet sich im Bereich des 
Naturschutzgebietes Fuschlsee auf einem Grundstück des Schlosses Fuschl und ist 
zur Gänze unter Denkmalschutz.
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Abb. 2. H of bei Salzburg mit dem Fuschlsee, Blick Richtung Ost, (Bildquelle: Tourismusverband 
H of bei Salzburg, Aufnahme 2008).

Im zweiten Bericht über die Pfahlbauforschungen in den oberösterreichischen 
Seen, enthalten in den „Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft in 
Wien, Nr. 10, Band IV“ aus dem Jahre 1874, und im Separatabdruck berichtet 
Much:3

„An der Südseite des Sees („des Mondsees“ Anm. d. Verf.) von Schärfling bis über 
Blomberg hinaus bietet sich an den steil abfallenden Felsufern ebenso wenig ein Platz 
fü r  Pfahlbauten als ein an der Westseite der Linnorter Halbinsel. Dagegen ist in der 
Nähe des Einflusses der Oberwanger -Ache ein Pfahlbau m it ein iger Wahrscheinlichkeit 
zu erwarten. Da jedoch  die Untersuchung dieser Oertlichkeit wegen der bedeutenden 
Überschüttung m it Gerolle und Sand längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte, so 
verschob ich dieselbe vorläufig, um mich an den Fuschler See zu begeben.

Die Ufer dieses Sees steigen an den meisten Stellen nur allmählich an, nur 
selten zeigt sich eine kleinere felsige Partie, und wenn es auch nur an der Südseite 
zwei größere seichte Buchten gibt, so ist der See an sich von geringerem Umfange, 
so dass Wind und Wellen nie zu solcher Gewalt anwachsen können, wie auf 
großen Wasserflächen. Man sollte demnach umso mehr Pfahlbauten in diesem 
See erwarten, als sich die Ufer auch unter dem See sanft hinabsenken. Dabei ist 
das Wasser klar und heute noch reich an trefflichen Fischen.

Allein selbst der emsigsten, von herrlichem Frühlingswetter begünstigten 
Arbeit gelang es nicht, auch nur Spuren eines Pfahlbaues zu entdecken, wohl 
aber zu constatiren [sic!], dass Pfahlbauten in diesem See fehlen, und die Ursache 
festzustellen, warum sie fehlen.
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Der Grund des ganzen Sees ist nämlich mit weißem, mehlartigen Kalksinter 
erfüllt, der sich allerdings vom Wasser scharf abzugrenzen scheint, in sc:ner 
obersten Schicht aber schwebend erhält, in tieferem Lager ziemlich dicht und 
konsistent wird, so dass man zusammenhängende Stücke herausfassen kann; 
getrocknet gleicht er in Schwere, Konsistenz, Anfühlen und Farbe ganz der 
Bergkreide. Diese weiche Masse des Kalkmehls erfüllt den Seegrund derart und in 
so dicker Schicht, dass hineingebrachte Pfähle von selbst oder doch gewiss sobald 
die Last des Baues auf ihnen ruht, gänzlich versinken müssen. An vielen Stellen 
konnte ich mit bloßer Hand eine stumpfe Stange zwei Meter tief hinabsenken, 
ohne auf festen Grund zu kommen.

Nur am östlichen Ende des Sees, wo sich sein Hauptzufluss in ihn ergießt, 
trifft man auf festen Boden. Dieser Zufluss bringt reichlichen Schutt mit sich, den 
er, da die herrschende Richtung von Wind und Wellen gegen die Einmündung 
gerichtet ist, unmittelbar an derselben absetzt. Wenn aber hier je ein Pfahlbau 
bestanden hat, so ist er längst und wahrscheinlich für immer verschüttet und es ist 
heute Land, wo sich einst etwa die Fische zwischen Pfählen tummelten.

Konnte meine Untersuchung des Fuschler Sees in Bezug auf Pfahlbauten nur 
ein negatives Resultat constatiren [sie!], so gelang es mir dafür, eines der Bauwerke 
aufzufinden, die gerade dort errichtet worden sind, wo die Umstände die 
Ausführung von Pfahlbauten nicht ermöglichten, nämlich einen Packwerkbau.

Es lässt sich bei der großen Anziehungskraft, welche die Natur der Alpenseen, 
ganz abgesehen von ihren landschaftlich malerischen Reizen schon in jener fernen 
Zeit ausübte, leicht ermessen, dass auch der an Fischen und Wild reiche Fuschler 
See wie alle anderen bewohnt, und dass man, da sich in demselben Wohnungen 
auf Pfählen nicht herstellen ließen, bedacht gewesen sein dürfte, sie in anderer 
Weise zu bauen, und zwar so wie die Natur des Ortes es verlangte.

An der Westseite des Hügels nun, wo das ehemals erzbischöfliche Jagdschloss 
steht, ist eine kleine Bucht von einer Insel erfüllt, die ganz deutlich als ein Werk 
von Menschenhand sich erweist. Sie ist fast kreisrund, hat etwa 50 Schritte im 
Durchmesser, und ist durch einen schmalen Canal, der heute durch Moos und 
Sumpfgewächse beinahe ausgefüllt ist, vom Lande geschieden. Eine dichte Lage 
von Torfmoos und Heidekraut, über welches sich schütteres Gebüsch zumeist aus 
der Krummholzkiefer und Sumpfbirke bestehend erhebt, bedeckt die Oberfläche 
der Insel, die nur wenig über das Wasser emportaucht und bei starkem Anschwellen 
des Sees von demselben überfluthet wird.

Untersucht man den Boden genauer, so sieht man, dass er aus Aesten von 
Nadelholzbäumen besteht, welche mit dem feinen Gezweige nach einwärts ge­
kehrt aufeinander liegen. Die stumpfen nach auswärts stehenden Enden der Aeste 
sind durch ringsum eingeschlagene schwache Pfähle verbunden und befestiget, 
und außer diesen sind an der Seeseite in einigem Abstande von der Insel die 
runden Köpfe von starken Pfählen auf dem Seegrunde sichtbar, zwischen denen 
allerlei Holztrümmer liegen. Von der Insel gegen das Schloss zu befindet sich eine 
Doppelreihe von gut erhaltenen Pfählen, deren Zusammengehörigkeit mit dem 
Packwerkbau ich nicht zu beurteilen vermochte.



236

Obwohl bei der geringen Erhebung der Insel das bei dem ersten Schurfversuche 
alsbald aufsteigende braune Torfwasser der weiteren Untersuchung ein Ende 
machte, so ist doch so viel zweifellos, dass die Insel keine Anschwemmung von 
Holzmassen durch Wasser ist, sondern ein Menschenwerk, ganz in derselben 
Weise hergestellt, wie uns die Packwerkbauten in den Mooren der schweizerischen 
Seen geschildert werden. Welcher Zeit dasselbe angehöre, ist mir nicht gelungen, 
festzustellen, da hiezu die Ausbaggerung des die Insel umgebenden Seegrundes 
nothwendig gewesen wäre, wozu jedoch Zeit und geeignete Werkzeuge fehlten. 
Allerdings ist der Grad der Fäulnis des Holzes kein so fortgeschrittener, wie 
jener in den Pfahlbauten der benachbarten Seen, was jedoch vielleicht durch die 
Torfbildung erklärt werden kann.

Erwägt man, dass kein rechter Zweck denkbar ist, um dessentwillen dieser 
Packwerkbau in neuerer Zeit errichtet worden sein sollte, dass derlei Bauten eben 
nur in Sümpfen und in kleineren Seen, wie der Fuschler See es ist, Vorkommen, 
da sie dem Wellenschläge in den größeren Seen nicht zu widerstehen vermocht 
hätten, so glaube ich, wenn ich gleich dem Fuschler Packwerkbau ein vorge­
schichtliches Alter nicht mit voller Sicherheit zu vindiciren vermag, dass es doch 
des Erwähnens und der weiteren Untersuchung werth ist.

Nachdem ich hier meine Absicht erfüllt zu haben glaubte, begab ich mich an 
den St. Wolfgang-See, welcher, wie aus den Berichten des Grafen Wurmbrand 
hervorgeht, noch manche Stelle bietet, deren Untersuchung Erfolg verspricht

Rund 100 Jahre später hat das Bundesdenkmalamt in dankenswerter Weise die 
seinerzeitige Anregung von Matthäus Much zu einer weiteren Untersuchung auf- 
gegriffen und im Jahre 1972 durchgeführt. Dazu zwei Berichte: A. der Bericht in 
den vom Bundesdenkmal herausgegebenen „Fundberichte aus Österreich“ und B. 
das Gutachten des Amtssachverständigen im Bescheid des Bundesdenkmalamtes 
vom 12. März 1998:

A. Die Untersuchungen im Fusdhlsee4

„Die Absuche des Uferbereiches des Fuschlsees im Rahmen der 
Bestandsaufnahme historischer Objekte in den Salzkammergutseen wurde in der 
Zeit von April bis August 1972 durch den Tauchklub Hannibal unter Leitung 
von W. Veigl durchgeführt. Abgesucht wurde insgesamt eine Strecke von etwa 
11 km bis in eine Tiefe von 8 m. Besonderes Augenmerk galt der Auffindung 
und Lokalisierung des von M. Much beschriebenen „Packwerkbaues“ im Norden 
des Schlosses Fuschl (Anm. 29).5 Die Absuche wurde in der Bucht von Hof im 
Bereich des Seeabflusses begonnen. Das Gelände im Bereich des Abflusses ist 
sumpfig, den Seeboden bildet feiner bis grober Schotter. An der Nordwestseite 
der Bucht herrscht schlammiger Boden vor, in den vereinzelt größere Steine 
eingelagert sind. Der Ufersaum wird von einem Schilfgürtel begleitet. In der 
Nähe des Abflusses wurden einige halbkreisförmige, wallartige Holzverhaue
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festgestellt. Diese Verhaue bestehen aus kurzen zugespitzten Ästen und Zweigen, 
die kreuz und quer in den Seegrund gesteckt sind und etwa 0,30 bis 0,40 m 
aus dem Boden ragen. Von der Fuschler Ache (Ausfluß) bis etwa 0,25 km vor 
das ehemals erzbischöfliche Schloß Fuschl bedeckte den Boden Schlamm ohne 
nennenswerte Vegetation. Von hier bis vor das Schloß Fuschl wurden zahlreiche 
Pfähle, vereinzelt oder in Gruppen bis zu zehn Stück, aufgefunden. Die Pfähle 
weisen unterschiedliche Stärke (0,06 bis 0,20 m) auf und ragen 0,04 bis 1,00 m 
aus dem Seeboden. Sie stehen großteils nicht senkrecht, ihre Neigung beträgt 30 
bis 90 Grad. Im gesamten Suchgebiet vor dem Schloß Fuschl wurden, in einer 
Entfernung von 5 bis 8 Meter vom Ufer und senkrecht zu diesem liegend, fast 
gänzlich vom Schlamm bedeckte Holzstämme festgestellt. Die Stämme haben 
einen Durchmesser von 0,25 bis 0,40 m und liegen in einem Abstand von 4 
bis 5 m zueinander. Etwa 25 m vom Ufer entfernt wurde eine zur Gänze von 
Schlamm bedeckte Pfahlreihe freigelegt, die annähernd parallel zum Ufer verläuft. 
Die Pfähle liegen 0,06 bis 0,20 m unter dem Schlamm, ihr Durchmesser beträgt 
etwa 0,10 m. Das Holz ist schwammig ausgelaugt, das obere, flaschenförmige 
zugespitzte Ende der Pfähle ragt nur wenige Zentimeter aus der den Untergrund 
bildenden Seekreide heraus. Die Dicke der Schlammschicht beträgt 0,20 bis 0,25 
m. Westlich dieser Pfahlreihe wurde der von M. Much genannte „Packwerkbau“ 
lokalisiert.

Sch loß Fuschl liegt: a u f  einem  in den See vorspringenden, steil abfallenden Hügel. 
Nach Westen., in R ichtung Abfluß, läuft d er Steilhang in ebene, versumpfte Wiesen aus, 
d ie zw ei f la ch e  Halbinseln bilden. D ie fa s t  unm ittelbar an den Steilhang ansch ließen­
d e östliche Halbinsel ist von hohen Bäumen und  dichtem  Buschwerk bedeckt. Ihr 
nasser, saurer und  stark m it Wurzeln durchzogener Boden liegt etwa 0,75 m über dem  
Seespiegel. D ie nach Westen ansch ließende Halbinsel ist von der östlichen durch einen  
seichten Graben getrennt. Sie wurde fü r  den Ausbau eines Golfplatzes f ü r  das Schloss 
Fuschl teilw eise angeschüttet. Ihr Niveau lieg t etwa 1,00 m über dem  Seespiegel.

M. M uch beschreibt den „Packwerkbau “ als Insel, d ie durch einen schmalen K anal 
vom  Land getrenn t wird. Erst als d ie Absuche im Wasser nach Resten dieser Insel 
negativ verlaufen war, wurden d ie beiden Halbinseln näher untersucht. D ie östliche 
Halbinsel wurde daraufhin als d er M uch'sehe “Packwerksbau ‘ identifiziert, (in 
Anm.16: H inweis a u f  Kartenausschnitt).

D ie ursprünglich kreisrunde Anlage m it einem  D urchmesser von 60 m ist heu te 
vollständig verlandet. Ihr annäherndes Ausmaß ist nur durch ein e landseitige, 
verschilfte und  m oorige Verlandungszone gerad e noch erkennbar. D ie in ten tioneile 
Entstehung d er Halbinsel durch Übereinander- sch ichten von Astwerk konnte nur im  
Uferbereich der Halbinsel beobachtet werden. Sie lieg t a u f  Parz. 963 d er KG Hof, 
Gern. H o f bei Salzburg, BH Salzburg-U mgebung (Bl. 64, 0 1 1 5  mm, S 132 mm).

Da keine Funde getä tig t wurden, w urde ein e Holzprobe fü r  ein e C -l4 -B estim m ung 
entnommen. D ie Untersuchung ergab ein Alter von 1430 ± 90 Jahren (VRI-590 
Fuschlsee 1/76).

Vor dieser Halbinsel b efand sich ein e Bootshütte, d ie vor rund  15 Jahren abgetragen  
wurde. D iese P fähle d ieser Hütte stecken noch im Seeboden und  wurden eingemessen.
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Ähnlich w ie vor dem  Abfluß des Fuschlsees wurden auch vor d er Halbinsel Wälle 
aus Astwerk und  Wurzelwerk beobachtet. D ie Anlagen fa n d en  angeb lich bei der 
Fischzucht Verwendung

Im gesam ten Ufer bereich vor dem  S ch loß  Fuschl’ in 1,50 bis 4,00 m Tiefe wurden  
D eponien spätm ittela lterlicher und frühn euzeitlich er Keramik festgestellt.

In d er Bucht von Fuschl (Anm.: an der Ostseite des Sees) ist d er Boden meist 
schlammig, teilw eise m it Pflanzen bewachsen. Etwa 40 m vom  Ufer en tfern t wurden  
vereinzelte Pfähle, aber auch P fahlansammlungen festgestellt. D ie P fahle ragen etwa 
0,15 m aus dem  Boden, in ein er Tiefe von 2,5 bis 3,5 m. Der D urchmesser der P fähle 
beträgt 0,10 bis 0,15 m, d ie Konsistenz des Holzes ist hart, d ie Oberfläche jed o ch  stark 
ausgelaugt. Sie sind  üb erw iegend  schräg eingeschlagen. Am Seegrund liegen vereinzelt 
Holzbalken ohne erkennbare B eziehung zueinander. Nur vor dem  ' Campingplatz 
Zuckerstätter liegen in 3 m Tiefe rechteck ig angeordnete Holzbalken. D ie D iagonale 
des Rechteckes beträgt 3,5 m

B. Aus dem Gutachten des Amtssachverständigen im Bescheid 
von 12. März 1998:6

„Die systematische Erfassung d er Pfahlbauten in den Salzkammergutseen g eh t  a u f  
den fü r  d ie Altertumskunde begeisterten Wiener Saitenfabrikanten7 Mathäus M uch  
(1832-1909) zurück, d er auch erstmals den an d er Westseite des Schlosses Fuschl 
ge legen en  Packwerksbau beschrieb. Es handelt sich dabei um ein e künstlich errichtete 
Insel von 50 m Durchmesser, d ie durch einen schmalen K anal von Land getrenn t 
und  heu te von Bäumen bestanden ist. D er Boden d er Insel besteht aus Ästen von 
Nadelholzbäumen, die, m it den fe in en  Z weigen nach einwärts gerichtet, au feinander 
liegen. D ie nach auswärts gekehrten Enden d er Aste sind  durch ringsum eingeschlagene 
Pfähle verbunden und  gefestigt.

D er Packwerkbau wurde im Zuge d er systematischen Erfassung des 
Unterwasserkulturerbes durch d ie A bteilung fü r  Bodendenkmale des 
Bundesdenkmalamtes im Jahre 1972 w iederentdeck t und  vermessen. Eine an ­
lässlich d er Tauchuntersuchungen en tnom m ene Holzprobe wurde m ittels d er 
Radiokohlenstojfmethode untersucht, w obei sich ein e D atierung in d ie Z eit um 546  
+/-90 n. Chr. ergab. Seine ursprüngliche Zweckbestimmung ist ohne archäologische 
Untersuchungen n ich t klärbar, w ird  aber w oh l in einem  Bedürfnis nach Schutz zu 
suchen sein.

Sowohl d er Packwerkbau selbst- sow oh l in Österreich, w ie auch im  benachbarten  
Bayern feh len  vergleichbare Wasserbauten- als auch seine Z eitstellung sind  einzigartig.

Seine E rrichtung im  5/6. Jahrhundert n. Chr. fa l l t  darüber hinaus in ein e durch  
archäologische Quellen nur sehr spärlich belegte Periode nach dem  Ende d er Römerzeit 
und  vor d er geschlossenen bajuwarischen A ufsiedelung des Salzkammergutes im  
Frühm ittelalter (Anm. d. Verf.: jenes Gebietes, das heute Salzkammergut
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genannt wirdj. A ufgrund d er zeitlichen Stellung ist d ie Annahme gerechtfertigt, 
dass d er Packwerkbau im Fuschlsee von ein er -nach dem  in den schrtftlichen Quellen 
überlieferten

Abzug d er Romanen im Jahre 488 n.Chr.8 - im  Land verb liebenen romani­
schen Bevölkerungsgruppe errich tet worden ist. Spuren so lcher Restromanen sind  
im Salzkammergut bisher vo rw iegend  durch Ortsnamen (besonders j e n e  m it dem  
Zusatz Walchen), aber kaum durch archäologische Hinterlassenschafien belegt. Eine 
Bestätigung dieser Annahme ergib t d ie Ortsnamenforschung, d ie ein Weiterleben des 
aus dem  Romanischen kommenden Ortsnamens Fuschl bis in d ie G egenwart belegt.9

Der Packwerkbau im Fuschlsee geh ö r t zu den bedeutendsten Denkmalen des ange­
henden Frühmittelalters im alpinen Raum. Seine unversehrte Erhaltung lieg t w egen  
seiner gesch ich tlichen  und  kulturellen B edeutung in öffentlichem  Interesse.

D ie von d er Feststellung des öffentlichen Interesses an d er unversehrten Erhaltung 
betroffene schmale Zone (im  See, Anm. d. Verf.)  am Südrand von Parz. 270/1 ist a u f  
beiliegendem  Vermessungsplan rot gek ennzeichnet“.10

Exkurs: Radiokarbonmethode

Die Altersbestimmung von archäologischen Funden und Mineralien wird der 
Wissenschaft u. a. durch die Ausnutzung radioaktiver Stoffe ermöglicht. Häufig 
eingesetzt (abhängig vom zu untersuchenden Zeitraum) ist die Verwendung der 
so genannten Radiokarbonmethode (C-l4-Methode) mittels des radioaktiven 
Kohlenstoffs mit der Massenzahl 14 (14C), dessen Ordnungszahl (Kernladungszahl) 
6 ist. Auch dieses Radioisotop wird in der Atmosphäre durch die kosmische 
Strahlung aus dem Stickstoff der Luft gebildet. Zwischen Neubildung und Zerfall 
stellt sich ein Gleichgewicht ein, sodass der 14C-Gehalt in der Atmosphäre über 
lange Zeit konstant bleibt. Dieser Anteil an radioaktivem Kohlenstoff ordnet 
sich nach Oxydation in den C 0 2-Kreislauf der Erde ein. In der lebenden Pflanze 
hat der Kohlenstoff den gleichen Anteil an radioaktivem Kohlenstoff wie der 
Kohlenstoff in der Atmosphäre (Hauptanteil = 12C). Stirbt die Pflanze, so sinkt 
in ihr der Anteil an radioaktivem Kohlenstoff nach dem Zerfallsgesetz ständig 
ab. Nach 5.730 Jahren (der so genannten Halbwertszeit) ist die Hälfte der ur­
sprünglich vorhandenen Menge infolge Betastrahlung zerfallen (ß-Strahlung 
besteht aus Elektronen; ein Elektron im Kern entsteht, wenn ein Neutron in ein 
Proton und ein Elektron zerfällt); der nicht radioaktive Kohlenstoff bleibt erhal­
ten. Somit ändert sich das Verhältnis von 14C zu 12C und ist damit ein Maß für 
die Zeit, die seit dem Tod eines Lebewesens, beispielsweise seit dem Fällen eines 
Baumes-vergangen ist. Mit der C-l4-Methode kann das Alter von Materialien 
bestimmt werden, die etwa 1.000-50.000 Jahre alt sind. Entwickelt wurde die 
Radiokarbondatierung durch den US-amerikanischen Chemiker und Physiker 
Willard Frank Libby (1908-1980) um 1946, der für diese Forschungsleistung 
1960 mit dem Nobelpreis für Chemie ausgezeichnet wurde.11
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Abb. 3: Fuschlsee mit Schloss Fuschl. Das Schloss liegt auf dem Gebiet der Gemeinde H of bei 
Salzburg. Der See gehört der Republik Österreich und wird durch die Österreichischen Bundesforste 
verwaltet. Der auf Festland befindliche Teil des Packwerkbaues ist au f einem Grundstück, das zum 
Schloss Fuschl gehört.

Abb. 4: Packwerkbau westlich des Schlosses Fuschl.
Seitenlänge des Kartenausschnittes: 10 6 0  m. Quelle: SAGIS mit Eintragungen d. Verf.
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Abb. 5: Packwerkbau mit dem durch gerade Linien umgrenzten, zu schützenden Seebereich (mit 
den gekennzeichneten drei seichten Bereichen), der ebenso unter Denkmalschutz steht wie der im 
angrenzenden Landbereich befindliche Packwerksbau. Nach Dr. Peter Höglinger, Landeskonserva- 
torat Salzburg, gibt es dazu zwei getrennte Bescheide. Quelle der Skizze: Bundesdenkmalamt W ien. 
Beilage zu Bescheid GZ.: 10/2/1998 vom 12. März 1998 . Aufnahme des Packwerkbaues: W. Veigl, 
Zeichnung: J. Offenberger. Seitenlange d. Kartenausschnittes: 140  m.

Abb. 6: Packwerksbau am Ende des schneebedeckten Golfplatzes
(roter Pfeil), Blick Richtung Osten. (Foto: M artin Gschwandtner, 4. April 2015 ).
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Abb. 7: Blick vom Badesteg am Westufer des Sees zum Packwerkbau, welcher der Jahreszeit entspre­
chend schon dichter verwachsen ist (Foto: Franz Fuchs, Juni 20 15 ).

Abb. 8: Das Schloss Fuschl mit dem Fuschlsee von der Aussichtsterrasse aus gesehen. 
Unterhalb der im Bild links unten befindlichen Bäume liegt der „Packwerkbau“ 
(Foto: M artin Gschwandtner, 4. November 2015 ).
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